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t>oIt'sfc'nnMicl?c Sptittcf.
Son Sore IRippmann, ©tein am 9ll)ein.

©te uevI'd;tuet'te ©d) lange. — (53 (jatte einmal eine grau
eine ©djlange oerfdjlucft. Slbenbd ging fie itt ben ©tall, um iljre Äul)

31t tttelfeit nub fdjlief über ber 2lrbeit ein. Unterbeffen fam bie ©djlaitge
roiebev 311111 Vorfdjeitt, 31111t ÜJhtnb Ijerauê, unb tranf bie gemolfeite

ÜRilc$.
®ie grau, bie mir bieg mitteilte, erjäljlte mir roeiter, bag fie in

ifjrer gugeiib mit jener grau unb aitbcrit ßinberit oft in ben SBalb

gegangen fei, tint £10(3 31t fantmein, unb baff fie iljiteit ftet§ biefelbe

©efdjidjte erjä^lte, bie immer mit berfelbeit ©panuuug angeprt rourbe.

©ie fdjtofj mit beit SBorten: „9io nor c paar gofjre Ijantn ba(3) glaubt;
aber 03t glaub iä nimme." (©tedborn.)

Über ba§ S8erfdi)Iuc£en uott ©djlattgeti f. SRlctlin, SBunfdjerfüüung unb
©tpnbolif im SRärcfjen. 1909.

©er ^epeitmeifter. — gn Serben (Slargau) lebte ein TOaittt,
ber SBuitber tun formte. Slber alle Sente fiirdjtctcu il) it fetjr; er mar
aber auef) nicfit gut gegen bie aitbern ÜReitfdjeit. Stur eilt unfdjulbigeä
2fîâbd)eit liebte er feljr unb fagte 31t iljm: ,,©u bift fo lieb unb fromm;
bu mufft einmal eilten guten braneu ÜJiauit Ijabeit," unb jefjt ift fie fo

glücflid) oerljeiratet.

©entfrf; fran3öfifdjer Ärieg. — SBäfjrcitb beS beutfd)--

franjöfifdjcit Krieges mar ber Dîljeiit ganj rot non IDtenfdjen» unb

ipferbeblut, er3ät}lt man fid) im babifdjeu ÜBiefental, unb in „Gljölle"
(Äöln) Ijat mau bie Dîoffe an ben roten Dtljein 3110 ïrânïe geführt.

©eburt. — 3" Söljniugeu (Ät. @d)afff)aitfen) barf eine junge
Dïutter erft roieber auf'§ gelb, menu iljr Äinb getauft ift 1111b erft beit

©ouutag brauf mieber iit bie Ä'irdje.

Äraitlljeit. — gtt Dettingen (babifdicr Unterfee) biirfcn bie

grauen, roeitn fie fraitf marcu, erft mieber auf'3 gelb, meint fie norljer
in ber Äirdjc mareit.

©irijjeitmooë. — ©ie Sente fageu, bie alten gungferit foniineit
itadj itjrein ïobe meber in ben .fnitintel nod) iit bie füölle, fouberit iitê

©irifjemooS, fiebeit IDtcileu Ijintcr ber £iölle. fSeit^burg.)
©iclje barüber 8. t£ob 1er, Sîtcine ©djriften (1897), 132 — 156: „$ie

alten guitgfern im ©tauben unb Strand) beS bcutfdjen Solfeë" ; © d) 10 c i 5.

3 b i 0 t i 10 tt 4, 470 f. ; 21 r dl i u 8, 89.

©djiteiberaberglattben. — ©amit beut ©djtteibcr ba3 fi'leib
begaf;lt mirb, litufj er auf bie gunenfeite be§ Dîocf'futterâ ipttrfen, unb
baiuit ber Dîocf gut geljt, uuijj matt ein graueitljaar hinein näljeit.

Siliertet 216 ergtau be. — 1. Sßcnit ntau beim Vorbeifahren
an einem £>euroagen einen 23itfcf)cl f>cu meggie^eit lanit, bebeutet e3

©Iiicf. 11111 er ft ra =3 ü r i d;.
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volkskttttdliche Splitter.
Vvn Lore Rippmann, Stein am Rhein.

Die verschluckte Schlange. — Es hatte einmal eine Fran
eine Schlange verschluckt. Abends ging sie in den Stall, um ihre Kuh

zu melken und schlief über der Arbeit ein. Unterdessen kam die Schlange
wieder zum Vorschein, zum Mund heraus, und trank die gemolkene

Milch.
Die Frau, die mir dies mitteilte, erzählte mir weiter, daß sie in

ihrer Jugend mit jener Frau und andern Kindern oft in den Wald

gegangen sei, um Holz zu sammeln, und daß sie ihnen stets dieselbe

Geschichte erzählte, die immer mit derselben Spannung angehört wurde.

Sie schloß mit den Worten: „No vor e paar Johre ha-n-i dass) glaubt;
aber ezt glaub is nimme." (Steckborn.)

Über das Verschlucken von Schlangen s. Ricklin, Wunscherfüllung und
Symbolik im Märchen. 19V9.

Der Hexenmeister. — In Baden (Aargau) lebte ein Mann,
der Wunder tun konnte. Aber alle Leute fürchteten ihn sehr; er war
aber auch nicht gut gegen die andern Menschen. Nur ein unschuldiges

Mädchen liebte er sehr und sagte zu ihm: „Du bist so lieb und fromm;
du mußt einmal einen guten braven Mann haben," und jetzt ist sie so

glücklich verheiratet.

Deutsch-französischer Krieg. — Während des deutsch,

französischen Krieges war der Rhein ganz rot von Menschen- und

Pferdeblnt, erzählt man sich im badischcn Wiesental, und in „Chöllc"
(Köln) hat man die Rosse an den roten Rhein znr Tränke geführt.

Geburt. — In Löhningen (Kt. Schaffhausen) darf eine junge
Mutter erst wieder auf's Feld, wenn ihr Kind getauft ist und erst den

Sonntag drauf wieder in die Kirche.

Krankheit. — In Öhningcn (badischcr Untersee) dürfen die

Franc», wenn sie krank waren, erst wieder auf's Feld, wenn sie vorher
in der Kirche waren.

Giritzenmoos. — Die Leute sagen, die alten Jungfern kommen

nach ihrem Tode weder in den Himmel noch in die Hölle, sondern ins

Giritzemoos, sieben Meilen hinter der Hölle. (Lenzburg.)
Siehe darüber L. T o b l e r. Kleine Schriften ich897j, 132-toll: „Die

alten Jungfern im Glauben und Brauch des deutschen Volkes"; Schweiz.
Idiotikon 1, 47» f.; Archiv 8, 89.

Schn eid e r a b e r gla u ben. — Damit dem Schneider das Kleid
bezahlt wird, muß er auf die Innenseite des Nockfntters spucken, und
damit der Rock gut geht, muß man ein Frauenhaar hinein nähen.

Allerlei Aberglaube. — 1. Wenn man beim Vorbeifahren
an einem Henwagen einen Büschel Heu wegziehen kann, bedeutet es

Glück. (Untcrstraß-Zürich.)
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2. Söettn abenbë sufältig brei SfSerfonctt jcbe mit einer Santpe 311=

fanimeit ïommeit, gibt es balb eine Sraut im tpaufe. ©telfen attë

3ufaß biet Sampelt in einem Staunt, gibt'ä ©rautglücf. (©djafff).)
3. 3ft ein ©täbdfeit bvei ©üben Spatiit, roirb fie fid) batb uer=

(jeiraten. (©djafft).)
4. 2Beitu einen bie vedjtc fpanb beigt, befommt man ©elb, ift'ä

bic Siitfc, bann gibt'ä ©efttd). (Unterftraff^üvicE).)
5. ©taä bavf man nid)t jcrbvedjen, fonft gibt'ä ttiigliicf inä .ffauä.

©gerben, bic itic£)t ©taä fiitb, bringen aber ©liitf. (ebb.)
6. ff-tiegt einem ein fpcrrgottäMferli 31t, t)at man ©rantgtiief. (ebb.)
7. Säfit man in aller fyrtitje ctroaä fatten, fo roirb fid) baä ant

gteid)eit Tag nod) 3roeimat roieberf)oten. (ebb.)
8. Kartciifdjtageu ant ©onntag niiljt nid)tê; root)t aber ant fyrei=

tag. (ebb.)
9. ©d)entt tttait einer 3ltu3ft-au einen ©iprttjcnftod, roirb fie uit=

uerfjeiratet bteiben. 2Bcr SJtyrttjeu baut, roirb nientafê ©rant, (ebb.)
10. ©kige SJiätifc barf matt nie im ffaitfe begatten, fie bringen

Uitgtütf. (ebb.)
11. (Sptjcit foil titan nie im ^intern beä tpaufeä fatten nod) be^

frâitgeit bainit, fonft roirb ein gamiliengtieb fterben. (ebb.)
12. Sauft einem morgettä eine fcfjiuar^e Kafje über beit SBeg, gibt'ä

einen unangeitetgneit Stag, (©djafftfaufen.)
13. Stöenit eä blitzt ttub bonitert bei ber Trauung, roirb bie ©tjc

gtiicftict) roerben. (Uitterftraff-^iirid).)
14. SBeittt man 001t ficineit Kiitberti träumt, tjat man ©crbritg.

(Unterftrajj=3ürid).)
15. Steigt tuait ant Kaleitber einen Tag 31t früt) rocg, bringt eä

Uuaiigenct)iueä inä .fpattä. (ebb.)

16. ©at3 foil man aitbent nie auëteit)eit, fonft roirb (Streit in

jcitcë fpattë ciitsicfjeit. (ebb.)

17. SBeuit mau auä ©erfetjeit baä ©aljfaj) auäfd)iittet, fo roirb

man in ,3uftmft fein ©tücf oerfd)ütteu (ebb.)
18. Sägt tnait ©ier falten, fo bringt biefeä ©utcä. (ebb.)
19. Träumt man 0011 ©olbftiicteu, bie mau armen Seilten gefcl;eiift

t)at, fo roirb titan groffeä materielles ©liicf ()abcu. (ebb.)
20. ©teibt auf einein ©pajiergaug ein 2lft ober 3rocigtciit nm

Kleib eiitcä SDtäbdjcitä t)ängeu, roirb fie batb ©rant roerbeit. (ebb.)
21. ©egegnet einem ein Kaminfeger, ift'ä ein gutcä (ebb.)
22. ©d)iittet mau nor einer Steife fyliiffigfeit auä, tut man beffer,

itid)t 31t nerreifen; beult eä bebeutet Ititgtücf für bie Steife, (ebb.)
23. ©rid)t ptötjtid) eine ©aite ait einer ©uitarre, fo bebeutet baä

ein fd)oit gefd)et)eiteä Uitglücf in ber fÇnmitie ober ittt ©erroaitbteu=

freiä. (ebb.)
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2. Wen» abends zufällig drei Personen jede mit einer Lampe
zusammen kommen, gibt es bald eine Braut im Hanse. Stehe» aus

Zufall drei Lampen in einem Raum, gibt's Brautglück. (Schafsh.)
3. Ist ein Mädchen drei Buben Patin, wird sie sich bald

verheiraten. (Schafft).)
4. Wenn einen die rechte Hand beißt, bekommt man Geld, ist's

die Linke, dann gibt's Besuch. (Unterstraß-Zürich.)
5. Glas darf man nicht zerbrechen, sonst gibt's Unglück ins Hans.

Scherben, die nicht Glas sind, bringen aber Glück, (ebd.)
6. Fliegt einem ein Herrgottskäferli zu, hat man Brautglück, (ebd.)
7. Läßt man in aller Frühe etwas fallen, so wird sich das am

gleichen Tag noch zweimal wiederholen, (ebd.)
8. Kartenschlagen am Sonntag nützt nichts; wohl aber am Freitag.

(ebd.)
9. Schenkt man einer Jungfrau eine» Myrthcnstock, wird sie

unverheiratet bleiben. Wer Myrthen baut, wird niemals Braut, (ebd.)
19. Weiße Mäuse darf mau nie im Hause behalten, sie bringen

Unglück, (ebd.)
11. Ephcu soll man nie im Innern des Hauses hallen noch

bekränzen damit, sonst wird ein Familienglied sterben, (ebd.)
12. Läuft einem morgens eine schwarze Katze über den Weg, gibt's

einen unangenehmen Tag. (Schafshauscn.)
13. Wenn es blitzt und donnert bei der Trauung, wird die Ehe

glücklich werden. (Unterstraß-Zürich.)
14. Wenn man von kleinen Kindern träumt, hat man Verdruß.

(Unterstraß-Zürich.)
15. Reißt man am Kalender einen Tag zu früh weg, bringt es

Unangenehmes ins Hans, (ebd.)

19. Salz soll mau andern nie ausleihen, sonst wird Streit in

jenes Haus einziehen, (ebd.)

17. Wenn man aus Versehen das Salzfaß ausschüttet, so wird
man in Zukunft sein Glück verschütten (ebd.)

18. Läßt man Eier fallen, so bringt dieses Gutes, (ebd.)
19. Träumt mau von Goldstücke», die man armen Leuten geschenkt

hat, so wird man großes materielles Glück haben, (ebd.)
20. Bleibt ans einem Spazicrgang ein Ast oder Zweiglein am

Kleid eines Mädchens hänge», wird sie bald Braut werden, (ebd.)
21. Begegnet einem ein Kaminfeger, ist's ein gutes Zeichen, (ebd.)
22. Schüttet mau vor einer Reise Flüssigkeit ans, tut man besser,

nicht zu verreisen; denn es bedeutet Unglück für die Reise, (ebd.)
23. Bricht plötzlich eine Saite an einer Guitarre, so bedeutet das

ein schon geschehenes Unglück in der Familie oder im Verwandtcn-
kreis. (ebd.)
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24. ©egen Dîïjeumattëmen foil man einen ©iegeltaclftengel ober

brei Sîoffïaftanien nom oorljergefienben 3,al;re 'm @ac^ herumtragen,
(©djaffhaufen.)

25. SBenn man fid) am finger gebrannt hit, mug man ifjn itt§
Che ftedCen ; ©hrenfdEjmalg fei gut. (SBiefental.)

Dtjrenfdpnalg ift nact) tptiniu§ gut gegen ©etbfudjt, uad) anbern
gegen gledjten (ngl. fpooovfa u. Slronfelb f. n.).

^reujfdjli'tffel gur SBeiSfaguitg. — SBenit man roiffen
möd)te, mie lange man nod) lebt, muff man einen 3?reng=

fdjlüffel in bie S3ibel eiitbiitbeit unb ba§ Äreug auf bie

©telle bringen in ber Offenbarung 3°haiine§/ ra£) he'frt:
„©iehe ich îomme balb, fetig mer ba hält bie SOßorte ber

3Sei§fagung in biefent 23ncl)." ^Perfonen legen bann
ben ïRiitg bc§ ©dt)lüffelä anf ben redjten Zeigefinger unb

laffen ©clflnffel unb 23ibel fd)roingen. ©o uiel ©d)raingungeit eä gibt,
fo oiet Zahre lebt man nod;. (©teefborn.)

SJgl. SButtle, ®er beatfdje 3IoIf§abcrgIaube § 368.

Proverbes et dictons jurassiens.

Communiqués per A. Daucoukt, archiviste à Delémont.

11 a une roue de trop.
11 a une arraignée dans la tête.
11 ne mangera pas une bosse de sel.

Heureux et content comme Pierrot.
Il est bête à manger du foin.
Il y aura beaucoup de foin cette année (Il y a des ânes, des bêtes
La merde des petits oiseaux est bien vite froide.
Chercher une aiguille dans le foin.
On ne doit pas chasser deux lièvres à la fois.
Ce ne sont pas les gros chevaux qui labourent la terre.
C'est un cheval de Berne (un prisonnier de B.).
Le dernier berger de porcs du monde mourrait bien que je

n'hériterais pas même son bâton.
Il est digne d'aller à Bellelay (Un fou.).
Quand les noires épines fleurissent on aura la gelée.
Il est sourd comme un pot.
Il devrait se mesurer à son aune.
11 est heureux comme le coq du Val.
Si tu prends cette servante à ton service, les sept péchés capitaux

te courrerout après.
On ne peut faire une omelette sans casser des oeufs.
Il ne fora pas de miracles.
Il a cassé sa pipe (Il est mort).
Le curé lui a ciré ses bottes (Il lui a donné les derniers sacrements)
Il a perdu sa cuiller (Il est mort).
Il est rouge comme un coq.
Il est fier comme un prince.
Il n'est pas plus fait pour être maire que moi pour être pape à Rome.
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24. Gegen Rheumatismen soll man einen Siegellackstengel oder

drei Roßkastanien vom vorhergehenden Jahre im Sack herumtragen.
(Schaffhansen.)

25. Wenn man sich am Finger gebrannt hat, muß man ihn ins
Ohr stecken; Ohrenschmalz sei gut. (Wiesental.)

Ohrenschmalz ist nach P lin ins gut gegen Gelbsucht, nach andern
gegen Flechten (vgl. Hovorka u. Krön selb s. v.).

Kreuzschlüssel zur Weissagung. — Wenn man wissen

möchte, wie lange mau uoch lebt, muß man einen

Kreuzschlüssel in die Bibel einbinden und das Kreuz auf die

Stelle bringen in der Offenbarung Johannes, wo es heißt:
„Siehe ich komme bald, selig wer da hält die Worte der

Weissagung in diesem Buch." Zwei Personen legen dann
den Ring des Schlüssels auf den rechten Zeigefinger und

lassen Schlüssel und Bibel schwingen. So viel Schwingungen es gibt,
so viel Jahre lebt man uoch. (Steckborn.)

Vgl. Wuttke, Der deutsche Volksabcrglaube Z 363.

proverbes ek àtons jurassiens.

Oommuniguês >>or /V. Däucouar, arcbiviste à Oelêmont.

I! a uns rous de trup.
II a uns arraixnes dans la tête.
II us mandera pas uns bosse dv sei.

Heureux st content comme Lierrot.
II est bête à mander à koin.

II ^ aura beaucoup de koin cette annès tll a des ânes, des bêtes
La inerde des petits oiseaux est bien vite kroide.
(Merdier une aiguille dans le koin.
On no doit pas cbasser deux lièvres à ia kois.

Oe ne sont pas les Aros cbevaux gui labourent la terre.
O'est un cbeval de Lerne (un prisonnier do L.).
Le dernier bercer de porcs du monde mourrait bien gue je

n'boritsrais pas même son bâton.
II est diKiie d'aller à Lellela^ (bin à,
(juand los noires épines tieurissent on aura la xelêe.
II est sourd comme un pot.
Il devrait se mesurer à son aune.
II est beureux comme le cog du Val.
3i tu prends cette servante à ton service, les sept pècllês capitaux

te conrreront après.
On ne peut kans une omelette sans casser des oeufs.
II ne kera pas de miracles.
Il a casse sa pipe ill est mort).
Le curé lui a ciré ses bottes (Il lui a donne les derniers sacrements)
II a perdu sa cuiller (ll est mort).
II est rouAv comme un cog.
II est tier comme un prince.
Il n'est pas plus kalt pour être maire gue moi pour être pape à Home.
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